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rung wichtig», sagt Kulturmi­
nister Manuel Frick auf Anfra­
ge. Die Regierung unterstütze 
«explizit» den Mini-Pavillon. 
Er sei eine kreative Mög­
lichkeit, um das Liechten­
steiner Kunstschaffen zu prä­
sentieren und mit Kunst­
schaffenden sowie Biennale- 
Besuchern aus anderen Län­
dern in Kontakt zu kommen. 
«Ein eigener Länderpavillon 
wäre im Vergleich zu vergange­
nen Auftritten ein Novum und 
wäre wohl mit deutlich höhe­
rem finanziellen Aufwand ver­
bunden», so Manuel Frick. Es 
gehe darum, das Bild eines 
kreativen Landes mit einer ak­
tiven tmd kreativen Kunstszene 
und einem Kimstmuseum mit 
internationaler Strahlkraft zu 
vermitteln. Der Kulturminister 
betont, dass sich der Liechten­
stein-Auftritt nicht nur auf den 
Mini-Pavillon reduziere - «es 
wird auch das traditionelle 
Liechtenstein-Frühstück statt­
finden, bei dem das Kunstmu-

«besser als nichts» sagt Kerstin 
Appel weiter: «Aus unserer Sicht 
ist es wichtig, dass Liechtenstein 
in irgendeiner Form vor Ort ist.»

Internationale Kontakte 
knüpfen
Dieser Meinung ist auch Lilian 
Hasler, Präsidentin der Visarte 
Liechtenstein, mit welcher das 
Kunstmuseum eng zusammen­
arbeitet. Sie bezeichnet den 
Auftritt als Nonplusultra, weil 
der Anlass zusammen mit der 
Documenta in Kassel und der 
Art Basel einfach der Anlass sei, 
an dem die Künstler dabei sein 
wollen. «Es werden Kontakte 
geknüpft und wer an der 
Biennale teilnahm, wird auch 
international beachtet und von 
Kuratoren und Sammlern wahr­
genommen.» Auch politisch ge­
sehen sei es spannend, an der 
Biennale dabei zu sein: «Es ist ja 
wichtig für rms, nicht nur als 
Geldverwertungsmaschine oder 
Briefkastenland wahrgenom­
men zu werden, sondern eben­
falls auch als Land, das seine 
Künstler adäquat unterstützt.»

Mini-Pavillon ist 
keine Provokation
Mit dem Mini-Pavillon wolle die 
Visarte «definitiv nicht provozie­
ren», sagt Lilian Hasler. «Dass 
wir mit dieser Kleinheit unseres 
Landes und des Pavillons etwas 
spielen, soll xmseren Staat in 
keinster Weise schmälern.» 
Vielleicht sei es ja das Los eines 
Kleinstaates, dass er von aussen 
oft auf seine Kleinheit angespro­
chen werde. «Kann aber die 
Grösse dieses Pavillons auch in­
haltlich überzeugen, wird auch 
die Akzeptanz des Publikums an 
Grösse gewinnen.» Darum gehe 
es letztlich, gute Kunst, egal in 
welcher Dimension, in die 
Öffentlichkeit zu bringen. Den­
noch hält Lilian Hasler fest, mit 
dem Mini-Pavillon künftig 
wachsen zu wollen. «Ein fernes 
Ziel bleibt zweifellos, einen ei­
genen Pavillon zu haben, in wel­
cher Form auch immer.» Dies 
müsse nicht unbedingt in den 
Giardini sein - «es kann auch in 
einem Warehouse sem oder ei­
nem anderen Lokal in Venedig.»
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seum dieses Jahr die Ausstel­
lung «Candida Höfer Liechten­
stein» präsentieren wird.

Andorra oder Vatikan 
haben Vollauftritt
Mit dem bescheidenen Auftritt 
Liechtenstems sind aber nicht 
alle zufrieden. Oder um es mit 
den Worten von Kerstin Appel 
vom Kunstmuseum zu sagen: 
«Natürlich wäre es schön, wenn 
auch Liechtenstein sich 
während einer längeren Zeit­
spanne m Venedig präsentieren 
könnte», sagt sie. Denn an der 
Kunstbiermaie sei mittlerweile 
fast jedes Land mit einem Voll­
auftritt während der gesamten 
Biennale-Zeit präsent, auch 
Kleinstaaten wie Andorra oder 
der Vatikan. «Allerdii^s ist dies 
eine politische Entscheidung - 
es handelt sich ja schliesslich um 
einen Länderauftritt», so Appel. 
Es sei Fakt, dass das Land seit 
2015 m einem bescheideneren 
Rahmen an der Kunstbiennale 
präsent ist. Nach dem Motto

f ,

Am 23. April ist es so weit: Die 
59. Biennale von Venedig wird 
eröffnet. Auch Liechtenstein ist 
an der internationalen Ausstel­
lung für zeitgenössische Kunst 
vertreten, wenn auch nur mit 
einem Minipavillon, der eine 
Grösse von 90x90x90 Zenti­
metern hat. Dieser Auftritt ist 
keineswegs zu vergleichen mit 
jenem im 2015, als Liech­
tenstein zum ersten Mal an der 
Kunstbiennale teilgenommen 
hat. Damals präsentierte sich 
das Land im Palazzo Trevisan. 
Möglich wurde dieser promi­
nente Auftritt durch eine Zu­
sammenarbeit mit der Schwei­
zer Kulturstiftung Pro Helvetia. 
Die Zusammenarbeit zwischen 
dieser Kulturstiftung und dem 
Ministerium für Äusseres, Bil­
dung und Kultur sei ein 
«Glücksfall», sagte die dama­
lige Kulturministerin Aurelia 
Frick. Denn so könnten die Res­
sourcen für den Auftritt an die­
sem «wichtigsten Kulturereignis 
der Welt» um einiges geringer 
gehalten werden. Das Budget 
belief sich auf140 000 Franken, 
aktuell sind es gerade noch 
50000 Franken. Von der Kul- 
turstifhmg Liechtenstein gibt es 
noch einen Batzen dazu, so dass 
sich das gesamte Budget auf 
60000 Franken beläuft. Zu­
sätzlich greift auch das Kunst­
museum noch in den Geldbeu­
tel: «Wir haben in den vergange­
nen Jahren - imd höchstwahr­
scheinlich auch in diesem Jahr - 
einen Betrag unseres Staatsbei­
trages für die Biennale verwen­
det, um eüien stimmigen und 
professionellen Länderauftritt in 
Venedig zu gewährleisten», sagt 
Kerstin Appel, kaufmännische 
Leitung des Kunstmuseums.

Liechtenstein Marketing 
setzt Geld anders ein
Ein wichtiger Sponsor, mit dem 
das Kunstmuseum 2015 eng 
zusammenarbeitete, war Liech­
tenstein Marketing. Wie Kers­
tin Appel vom Kunstmuseum 
mitteilt, wurde diese finanzielle 
Unterstützung jedoch aufgrund 
eines politischen Entscheids ab

dem Jahr 2017 anders verwen­
det. Was ausserdem wegfällt, 
ist die Zusammenarbeit mit der 
Schweizer Kulturstiftung: «Wir 
sind nach wie vor in enger «Ab­
stimmung mit der Pro Helvetia, 
allerdings wurde vor einigen 
Jahren seitens der Schweizer 
der politische Entscheid gefällt, 
dass der Palazzo Trevisan, den 
ims die Schweizer in den ersten 
Jahren zur Verfügung gestellt 
haben, in der Preview-Woche 
nicht mehr wehervennietet 
wird», sagt Kerstin Appel. Sie 
erklärt: «Die Preview ist die 
Woche, die für einen Tagesauf­
tritt am Interessantesten ist, 
weil dann das meiste Fachpu­
blikum vor Ort ist», erklärt sie. 
«Insofern mussten wir auf die 
Suche nach anderen Räumlich­
keiten gehen.»

Regierung unterstützt 
explizit Mini-Pavillon
«Dass Liechtenstein sich an 
der Biennale präsentieren 
kann, ist aus Sicht der Regie-

Mit diesem 90x90x90 Zentimeter grossen Pavillon wird sich Liechtenstein in Venedig mit 28 Werken 
von heimischen Künstlern präsentieren. Bild: Luis Hiiti

Eigener Länderpavillon zu teuer
Am 23. April eröffnet die Biennale in Venedig. Liechtenstein ist an der Kunstausstellung mit dabei - im Mini-Format.


